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GOSLAR. Eigentlich fehlten nur
noch Kaffee und Kuchen. Der Ange-
klagte und sein Verteidiger kannten
sich seit Langem vom Fußball, der
an Herz-Rhythmus-Störungen lei-
dende Advokat, gebürtiger Okera-
ner, hatte sich am Morgen noch
schnell beim Kardiologen den Sinus
richten lassen, ein gut gelaunter,
aber heiserer Vorsitzender Richter
bekam Lutschpastillen vom Wacht-
meister und Vorlesehilfe von der
Staatsanwältin.

Wenn da nicht noch der Sachver-
halt zu verhandeln gewesen wäre
am Donnerstag vor dem Schöffenge-
richt. Angeklagt war ein 32-Jähriger
wegen gewerbsmäßigen Internet-Be-
trugs in 21 Fällen. Der Mann wurde
vorgeführt aus der Justizvollzugsan-
stalt Rosdorf bei Göttingen, wo er
zunächst eine Untersuchungshaft

und seit Dezember 2009 eine Straf-
haft verbüßt.

Das war auch der eigentliche
Knackpunkt des Verfahrens, nach-
dem der Angeklagte unter Assistenz
seines Verteidigers mit einem über-
raschenden und umfassenden Ge-
ständnis schnell klar Schiff gemacht
hatte. Der gelernte Flie-
senleger räumte ein, in
der Zeit vom Mai 2008
bis zu seiner Verhaftung
im Februar 2009 über-
wiegend Markenklei-
dung und -schuhe im
Gesamtwert von knapp
20 000 Euro über den In-
ternet-Versteigerer Ebay
angeboten und verkauft zu haben,
ohne später die Ware zu liefern.

Die lagerte in einer angemieteten
Halle eines Restposten-Unterneh-
mens und konnte vom Angeklagten
nach einem Zerwürfnis mit der Fir-

ma ab einem bestimmten Zeitpunkt
mangels eigener Geldmittel gar
nicht mehr oder zumindest nicht
rechtzeitig für eine Lieferung ausge-
löst werden.

Seit 2006 habe er mit Restposten
gehandelt, erklärte der Angeklagte,
2008 sei er „ins Loch gefallen“ und

von München nach Gos-
lar gezogen, nach einem
Haftbefehl ständig auf der
Flucht. Die Einschlägig-
keit seiner Betrugsvor-
strafen reichte noch wei-
ter zurück, insgesamt vier
Mal hatte der Mann Be-
währung bekommen, die
beiden letzten Male mög-

licherweise nur wegen der Bequem-
lichkeit der Justiz, deutete der Ver-
teidiger an. Doch auch der musste
eingestehen, dass die Vergangenheit
seinen Mandanten auf brutalste
Weise einholte, als das Amtsgericht

München diesen wegen Betrugs in
neun Fällen 2009 zu einer Freiheits-
strafe von zwei Jahren verurteilte.
Damit kippten auch im Domino-
Effekt die vorangegangenen Bewäh-
rungen, sodass der 32-Jährige bis
2015 einsitzen muss.

Im Knast verdiente er sich bisher,
ob nach Einschätzung des sozial-
psychiatrischen Dienstes oder aus-
weislich des Vollzugsplans, ständig
Bestnoten und damit eine günstige
Prognose, auch wenn es bislang we-
gen des langen Strafrests noch keine
Vollzugslockerungen gab. Damit lag
aber beim Goslarer Schöffengericht,
das bei seinem Urteil die Münche-
ner Entscheidung wieder aufzu-
schnüren und mit einzubeziehen
hatte, eine besondere Verantwor-
tung. Eine zu hohe Sanktion hätte
den erfolgreich eingeleiteten Resozi-
alisierungsprozess gleich wieder ge-
kippt.

Gleichwohl forderte die Staatsan-
wältin im Weg der Gesamtstrafenbil-
dung drei Jahre und acht Monate
Haft, was Richter Ralf-Peter Jordan
zur Frage an den Anwalt veranlass-
te: „Sind Sie jetzt platt?“ Der vertei-
digende Fußballfreund verneinte:
„Das letzte Mal war ich platt, als
Borussia Mönchengladbach in der
90. Minute den Ausgleich bei Wer-
der gemacht hat.“ Anschließend plä-
dierte er für eine Gesamtfreiheits-
strafe von zwei Jahren und sechs
Monaten. Zwei Jahre und neun Mo-
nate kamen am Ende heraus, Vorsit-
zender Jordan begründete das Maß
damit, dass das Urteil von München
schon „sehr happig“ gewesen sei.
Außerdem sei der Gesamtschaden
überschaubar, und die Kunden im
Internet hätten es dem Täter leicht
gemacht, der als Erstverbüßer einen
positiven Vollzug und damit eine
Perspektive aufweise.

Von Heinz-Georg Breuer

Goslarer Schöffengericht verurteilt 32-jährigen Internet-Betrüger und Bewährungsversager zu insgesamt zweidreiviertel Jahren Haft

Urteil berücksichtigt Bestnoten aus dem Knast

Ein Vergleich sei erlaubt: Wo das
städtische Vorbild durch wirtschaft-
liche Exklusivität und kulinarische
Anleihen aus dem Rumpoltschen
Kochbuch von 1587 punktet, über-
zeugt das Mahl der Bürgerstiftung
durch moderne Kochkunst und frei-
en Zugang zum Tisch. Und beinahe
sinnbildlich für Wollen und Wirken
beider Institutionen: Dort, wo die
Stadt aus finanziellen Gründen im-
mer kürzertreten muss – das jüngste
Pancket machte ein Minus von
3500 Euro –, springt die Stiftung ein
und verbucht sogar Gewinne.

Nicht nur die von Stiftungsmitbe-
gründer Hans-Joachim Tessner an-
gepriesenen Patenschaften (siehe
Bericht oben) spülten Geld für Gu-

tes in die Kasse. Auch das Essen
selbst erzielte laut Stiftungsvize
Dr. Otmar Hesse ein Plus und ließ
das Kapital der Einrichtung auf
955 000 Euro anwachsen. Seit ihrer
Gründung im Jahr 1999 hat die Stif-
tung aus den Erträgen dieses Grund-
stocks und weiteren Spenden mehr
als 800 000 Euro für soziale Zwecke
ausgegeben – eine stolze Summe.

Diese Meinung vertraten nicht
nur Tessner und Hesse, sondern
auch Stiftungsratsvorsitzender Ul-
rich Weiterer und Vorstand Joachim
Rebmann, die in ihren Reden Spon-
soren dankten, Projekte aufzählten
und Zahlen nannten. So geriet der
Prosa-Anteil der Veranstaltung eine
Spur zu lang, während der musikali-
sche Part mit Akteuren der Kreis-
musikschule das Original-Pancket
in den Schatten stellte. Das junge

Akkordeon-Ensemble unter Leitung
von Ina Scharf mit Julia Lahmer am
Klavier und Uwe Schmidt am
Schlagzeug sowie Bariton Derya
Yürüyen setzten Glanzpunkte.

Aber zurück zur Kraft des Wortes:
Festredner Dr. Christoph Palmer,
einst junger Staatsminister in Stutt-
gart und Intimus des früheren Mi-
nisterpräsidenten Erwin Teufel, be-
wies in Goslar, dass Baden-Würt-
temberger entgegen dem von ihm in
die Welt gesetzten Slogan „Wir kön-
nen alles außer Hochdeutsch“ im
Norden mindestens gehört und von
vielen sogar verstanden werden. Mit
sonorer Stimme warb der Wertkon-
servative anfangs mit Komplimenten
für die Welterbestadt um die Gunst
der Zuhörer, packte später aber eine
Reihe von zwar bisweilen unbeque-
men, doch begründeten Erkenntnis-

sen in Form meist liberalen Gedan-
kengutes auf den Tisch. So sah er
den Nationalstaat „mit Wucht zu-
rückgekehrt“ und forderte eine Art
„Grundpflicht dem Gemeinwohl ge-
genüber“.

Palmer bewies in seinem Vortrag
aber auch die Richtigkeit eines von
ihm selbst zitierten Satzes, den er
Autor Umberto Eco zuschreibt:
„Auf jedes komplexe Problem gibt

es eine einfache Antwort – und die
ist falsch.“ Dass die gleiche Sache
durchaus mal falsch und mal richtig
sein kann, bewies Stiftungsvize Hes-
se. Einer Sammlung zugunsten der
Theaterpädagogik verschlossen sich
die meisten Gäste nicht. Hesse sagte
vor Zählen des Geldes einen zusätz-
lichen Mindest-Obolus von
1000 Euro für das ohnehin von der
Stiftung geförderte Projekt zu.

Von Frank Heine

Knapp 190 Gäste kommen zum Benefizessen der Bürgerstiftung in die Kaiserpfalz – Stiftungskapital auf 955 000 Euro erhöht

Kleines Pancket macht Appetit auf mehr

GOSLAR. Seit Freitagabend hat
das traditionelle Goslarsche Pan-
cket einen kleinen Bruder: Das
Benefizessen der Goslarer Bürger-
stiftung lockte knapp 190 Gäste
in die aula regis der Kaiserpfalz
und gefiel trotz Geburtswehen
durch Programm und Ambiente.

Festredner: Schwabe Dr. Christoph
Palmer sprach Hochdeutsch.

Aufgetischt: Das pancketerfahrene Team des Hotels „Der Achtermann“ ser-
viert den Gästen der Bürgerstiftung im Pfalz-Ambiente. Fotos: Kusian

b nun Platin (2000 Euro),
Gold (1000), Silber (500)
oder Bronze (100): Wer

einmal pro Jahr
den entspre-
chenden Betrag
auf den Tisch
der Bürgerstif-
tung legt, darf
sich fortan Pate
nennen und
weiß, dass sein
Geld Gutes tut
– egal, welches
Edelmetall auf
der Urkunde
ausgewiesen ist,

die dem jeweiligen Spender auto-
matisch ausgestellt wird. Stif-
tungsgründer Hans-Joachim Tess-

O ner verspricht sich vom neuen
Angebot eine große Wirkung.
„Mit dem Bronze-Beitrag haben
wir den Einstieg bewusst niedrig
gewählt, um möglichst viele Men-
schen anzusprechen“, erinnert er
an den Grundgedanken „von
Bürgern für Bürger“. Gemeinsam
mit Gattin Helga ging er am Frei-
tagabend erneut als gutes Beispiel
voran und erwarb zwei Platin-Pa-
tenschaften. Das eingenommene
Geld wird nicht dem Stiftungska-
pital zugeführt, sondern wirkt di-
rekt in Projekten.
�Wer sich über die vielfältige Ar-
beit der Bürgerstiftung informie-
ren möchte, liegt im Internet un-
ter www.buergerstiftung-gos-
lar.de goldrichtig. fh

Edles Metall für edlen Sinn

Hans-Joachim
Tessner

Müll gehört in den Eimer

Wollt ihr der Kinder-Redaktion
etwas mitteilen oder sie etwas
fragen? Dann schreibt uns:
E-Mail: kindernachrichten@gos-
larsche-zeitung.de.
Postanschrift: Goslarsche Zei-
tung, Kinder-Redaktion, Bä-
ckerstraße 31-35, 38640 Goslar.

Kinder
Nachrichten

Auf dem Meer wird es immer bun-
ter. Aber nicht, weil die Fische so
schöne Farben haben. Bunt ist
hier vor allen Dingen der Müll.

Die Flüsse und der Wind brin-
gen ganz viel Müll in die Meere.
Vor allem Plastikmüll. Und das
bereitet Umweltforschern Kopf-
schmerzen. Winzige Partikel kön-
nen nämlich von Fischen und an-
deren Meereslebewesen leicht auf-
genommen werden. Und wenn
wir Menschen dann Fisch essen,
essen wir auch Plastik.

Wissenschaftler befürchten,
dass das sehr ungesund für Men-
schen und die Tiere ist. Und au-
ßerdem machen wir die Natur mit
dem ganzen Müll kaputt.

Aber der Müll ist auch für
Schiffe gefährlich. Er bleibt näm-
lich in den Schiffsschrauben hän-
gen und dann kann das Schiff

nicht mehr fahren und muss aus
dieser Seenot gerettet werden. Fi-
scher schimpfen auch: Der Müll
verfängt sich in ihren Fangnetzen.

Seit gestern beraten einige Men-
schen, was man machen kann, da-
mit weniger Müll in die Meere ge-
langt. Eigentlich ist das ja ganz
einfach: Müll gehört nicht in die
Natur – egal, ob Meer, Fluss, Wald
oder Wiese – sondern immer in
den Mülleimer. dpa/pic

So schlimm sind manche Strände
vermüllt. Foto: dpa

Wo muss Irmis kleine Freundin
lang gehen, um an den Käse zu
gelangen? Sie möchte dabei üb-
rigens alle Beeren einsammeln
und keinen Weg doppelt gehen.
Kannst du ihr helfen?

Mausi will alles

Rätsel


